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Berlin, den 10. Juli. Auf den Antrag des Staats- Miniſte⸗ 
e in dem Berichte vom 9. d. M. beſtimme Ich, daß auf den 17. 
wegen der auf dieſen Tag anberaumten Wahlen zur zweiten 
Kammer hinſichtlich der Vornahme von Rechtsgeſchäften, fo wie der 
Amte handlungen der Behörden und einzelnen Beamten, die in den 
bürgerlichen Gefegen für Sonn und Feſttage gegebenen Beſtimmun⸗ 
gen angewendet werden ſollen. 
Dieſer Mein Erlaß iſt durch Aufnahme in die Geſetz-Sammlung 
allgemeinen Kenutuiß zu bringen. 

Sansfoust, den 9. Juli 1849. Friedrich Wilhelm. 
Eraf don Brandenburg. von Ladenberg. von Mas 
teuffel. von Strotha. von der Heydt. von Rabe. 
Simous. 

An das Staats⸗Miniſterium. 
Allerhöchſter Erlaß, betreffend Rechtsgeſchäfte und Amtshaud⸗ 
lungen am 17. Juli d. % 


Der Königliche Hof legt heute, am 9. d. M., für die Durch- 
laudtigite Prinzeſſin Marie Eliſabeth, geborne Herzogin in 


ne verwitwete Fürſtin von Wagram, die Trauer auf acht 
8 e an. N 


rium 


Deutſchland. ö 

R ; Berlin, den 8. Juli. Zur Feier des Geburtstages Sr. Maje⸗ 
fät des Kaiſers von Rußland fand geftern bei des Königs Majeſtät 

5 auf S loß Sausſouci ein Galla- Diner ſtatt, zu welchem außer den 
 „Anwefenden Mitgliedern der Königlichen Familie auch die Herren der 


Dale lich Kuſſiſchen Geſandtſchaft hierſelbſt, fo wie viele hochgeſtellte 
Per 


nen geladen waren. 


ö I Unfer Rau, on Weimar aus den Auftrag erhal⸗ 
ern, eine Doppelfiatue Br Gelbe und Schiller auszuführen. Beide 
| 3 follen auf demſelden Fuß geſtell fichen, was in künftleriſcher 

dieb ung aubßsrordentliche Schwierigkeiten haben wird. Zum 
5 lt un urtslag ſoll das Modell ſchon in Weimar aufge, 


ö f 2 ma e . wird nunmehr endlich das ſo oft erwähnte 
tion, rer e ſcheint danach, als wenn die Oppoſt⸗ 
in der Bramtenwelk gezrigt wen einer ſolchen Maßregel mehrfach 
ſchließung nicht wantead gema Po . ps 
8 di ed alte. Ein ferneres Geſetz, we 
ches die Stellung der ſtädtiſchen e 1 ge⸗ 


daß Lezteres Wessen demnächft auch in Ausſicht Man glaubt, 


durch die vielfachen politiſchen Oppoſitions- 


emonſtrationen Ade 5 16 n 
genheit hervorgerufen — mr ah 9 7 9 
halten Werbe. und darüber genauere Be 
— Zur Zurüdverfegung der politiſchen Maigefangenen aus 
der Stadippigiei nach der Hausvoigtei, ae fie befanntlih ans 
getragen haben, ſollen, dem Vernehmen nach, bereits Anflalten ge⸗ 
troffen werden. Die Gefangenen ſollen aber, wie verlautet, nach 
erfolgter Zurückverſetzung einer firengeren Hausordnung unterwors 
ſen werden, als ſolche anfangs in der Hausvoigtei beobachtet wurde. 

— Aus der im vorigen Jahre bei der Zeughaus⸗Plünderung 
mit zerſtörten Modell⸗Sammlung fehl ie wir hö 309 
S 9 fehlen, wie wir hören, noch 300 


ferm Pofiweſen — mit in Folge der neulichen Berathungen von 
Ofbeamten aus allen Provinzen unſeres Staates — nächſtens 
—.— gehört auch die künftige, regelmäßige Vereinigung der 
e 
ratur fi 


et angte und darauf ſchrieb, auch ſchon bisher geſtattet; aber 
nichts 


en, die tlich keinen 
Brie onderbare Anomalie Statt, daß man eigen 
10 f und feine Sendung vollſtändig frankiren konnte oder wirk⸗ 


nen, hatte der Empfä 11819 80 N Sechſer bei 
ö pfänger bei einfachen Briefen einen Sechſer, b 
wicwerten oder Packeten einen Silbergroſchen nachzuzahlen. Dies 
„natürlich im Ganzen ſehr unangenehm, und häufig dem Ab⸗ 
nicht noch viel ärgerlicher, als dem Empfänger läſtig. Doch war 
für angeſehene Diänner aller Klaſſen, wenn fie ihre Adreſſe für ir⸗ 


um einen gemeinnützigen Zweck hergaben, oder für manche Veam⸗ 
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Mittwoch den 11. Juli. 
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— Die Kunſt hat in der Nacht vom 5. zum 6. einen empfind⸗ 
lichen Verluſt erlitten. Herr Hoppe, Mitglied der Königlichen 
Bühne, eniſchlief in Folge eines bereits längere Zeit andauernden 
Halsübels. Seit Jahresfriſt mit der gefhägten Künstlerin Klara 
Stich vermählt, hinterläßt derſelbe aus dieſer Ehe einen vor we— 
nigen Tagen geborenen Sohn und drei Kinder aus früherer Che. 

Berlin, den 9. Juli. Durch gefällige Mittheilung erhalten 
wir folgende neueſte Nachricht dom Kriegsſchauplatz in Baden: Die 
Beſchießung von Raſtatt hat am 6. Juli begonnen. Die glühen⸗ 
den Kugeln haben gezündet und bedeutenden Braud in der Stadt 
hervorgebracht. Das Feuer aus den Geſchützen hat etwa 13 Stunde 
gedauert, und wurde von der Feſtung lebhaft erwiedert. 

Der Prinz von Preußen it am 6. Juli in Freiburg einges 
zogen und wurde von den Einwohnern mit Jubel begrüßt. (D. R.) 

Hamburg, den 8. Juli. Nach den mit dem Morgenzuge ein: 
treffenden Nachrichten beſtätigt ſich die ganze Affaire nicht in fo 
ſchwarzen Einzelnheiten, wie fie zuerſt erzählt worden; indeſſen find 
die ferneren Nachrichten immer ſchlimm geuug. Die Belagerungs⸗ 
Artillerie iſt wohl theilweiſe in Feindeshaud, ſowie die Schanzen vor 
Friedericia. Wenn es geſtern verlautete, daß die Poſition unſeter⸗ 
ſeits wieder behauptet worden, ſo bezieht ſich dies nur auf die bei 
Gudſoe, wo die Dänen gleichzeitig eine Landung verſucht haben, 
während die Poſitionen vor Friedericia als verloren zu betrachten. 
Es beſtätigt ſich alſo nicht, daß die Dänen nach Friedericia zurückge⸗ 
drängt find. Das 4. Jäger⸗Corps ſoll ganz verſprengt geweſen fein 
und ſich, nach geſtern in Schleswig eingetroffenen Nachrichten, nur 
350 Mann eingefunden haben, indeſſen ſollen nur 2 2) Offiziere 


des ganzen Corps darunter ſein. Das neunte Bataillon ſoll ſich ſehr 
brav geſchlagen haben. (S. unten.) ; 

Nach einer anderen Mittheilung ſollen dom ganzen Belagerungs⸗ 
Geſchütz (ungefähr 40 Stuck) I Stück gerettet fein. Beſtimmte Nach⸗ 
richten fehlen noch immer. 

Jütland. — Die Dentſche Reichszeitung berichtet über den 
Friedeusſchauplatz in Jütland: Die Deutſchen Truppen ſcheinen 


ſich zu fürchten vor den Jütiſchen Sanddünen, die find ſehr lang. 


Höchſtens Kaninchen und Schafe ſiud bier, aber keine Ochſen, Krätze 


"genug, feine Reinlichkeit. Unzählige Jüten tragen ſich lebenslänglich 


mit der Kräge herum, die ihnen zur zweiten Natur geworden iſt. 
O iht Deutſchen Truppen, von Hinterliſt, Verrath und Krätze um⸗ 
geben! Auch dieſe iſt ein arger Feind. Noch find fie in dem Jüti— 
ſchen Lande Goſen, dem Stit Aarhuus, dieſem fruchtbaren und 
wohlbevölkerten Kornlande mit Auen, Seen und Körden, Höhen und 
Thalern und ſchoͤnen Buchenwäldern. Aber die Witte Jütlands if 
eine breite, nackte und unabſehbare Wüſte, ein Meer von Haide, 
Moorſumpf und Sand, wo man nur einzelne weit zerſtreute und 


armjelig bewohnte Flecken erblickt. Von der Schotldurger (Königs.) 


Au bis nach Skagen iſt Jütland in gerader Linie 36 Meilen lang 
und von Thors Minde in den Sanddünen an der Weſtküſte bis Gre⸗ 
nave am außerſten Oſtraude beträgt feine größte Breite 22 Meilen. 
Der ganze Weſtrand von Ringkjöbing bis Skagen auf eine Strecke 
von wenigſtens 36 Meilen iſt eine ununterbrochene Sandwüſte, wo 
der Flugſand im Lauf der Zeit ungehemmt viele Orte, Aecker und 
Wieſen begraben, Waldungen vertilgt und Inlands⸗Gewäſſer zuge⸗ 
ſchuttet hat. (Sumpfmoore laufen längs der Oſtküſte von der Mans 
dersförde bis weit über die Leimförde hinaus, ungefähr in die Nach⸗ 
barſchaft von Fladſtraad, hingegen iſt das ganze Nordende Jütlands 
ein Sanddünen ⸗Meer.) Das find die Ausſichten für die Eroberer 
Jütlauds. 8 

Die B. H. enthält vom Jütiſchen Kiiegsſchauplatz folgende Nach⸗ 
richten über die neueſten Ereigniſſe vor Fridericia: 

„Heute Morgen (den 6. Juli) gegen 2 Uhr ſollen die Dänen 
einen Ausfall aus Fridericia gemacht und unſere Armee mit circa 
16 Bataillonen angegriffen haben. Die Nachrichten ſind verſchiedener 
Art, jedenfalls aber ſcheint der Angriff ſurchtbar geweſen zu ſein, und 
ſollen unſere Truppen und beſonders die Batterien ſtark gelitten ha⸗ 
ben. Mit der nächſten Peſt mehr. Haderslebener Poſtamt, den 6. 
Juli 1849, Nachmittags 3 Uhr.“ 


Mittheilung aus der Feldpoſtzu Kolding. Die Dänen 
haben mit 20,000 Mann einen Ausfall gemacht. Die Armee zieht 
ſich nach Veile zu. Die Feldpoſt hat gepackt und folgt dahin. Nach 
Ausſage eines Reiſenden von Fridericia hat das erſte (vierte?) Jä⸗ 
gercorps ſehr ſtark gelitten. Auch eine Batterie von uns ſoll genom⸗ 
men, doch die Dänen zurückgetrieben und dieſelbe wie 
der erobert ſein. ) 


Bel Erritfoe, den 6. Juli. (Morgens 9. Uhr.) Diefen Mor: 
gen machten die Dänen einen Ausfall gegen unſern linken Flügel, 
trieben denſelben zurück und zerſtörten mehrere unferer Schanzen; vor: 
züglich hat das 5. und 6. Schleswig⸗Holſteiniſche Bataillon und das 
4. Jaͤgercorps gelitten. Die Dänen drängten die Schleswig ⸗Holſtei⸗ 
niſchen Truppen bis Stouſtrup zurück und ſteckten das dortige Lager 
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in Brand, wurden jedoch wieder zurückgeſchlagen. Die Avantgarde 
und der rechte Flügel follen jetzt die Dänen in der Flanke angreifen, 
Die Verwundeten werden nach Kolding gebracht; ungefahr 50 Dä. 
nen ſind gefangen genommen. Das 1. Bataillon bat Major, Adju⸗ 
tant und 4 Offiziere verloren. — Stouſtrup und noch mehrere Dör⸗ 
fer brennen. 

Hadersleben, den 6. Juli. In der Nacht vom 5. zum 6, 
Juli haben die Dänen einen Ausfall aus Fridericia gemacht, die Vor⸗ 
poſten zurückgedrängt und 4 Kanonen und 2 Möͤrſer, welche auf der, 
Tags zuvor errichteten Schanze ſtanden, demontirt. Das 1. und 2. 
Schleswig- Holſteiniſche Bataillon, die zuerſt mit ihm handgemein 
wurden, haben ſich bras geſchlagen. Die meiſten Offiziere ſind ge⸗ 
blieben oder verwundet. Wie ſtark der ganze Verluft iſt, kaun mau 
nicht beurtheilen, das 4. Zägerforps iſt indeß ſtark mitgenommen. 
Die ganze Dänifche Armee fol in Fridericia fein, die Garden waren 
bei dem Ausfall mit im Kampf und ftanden dem 1. Bataillon ges 
genüber. Dieſen Morgen zwiſchen 3 und 4 Uhrgelaug cs 
den Schleswig-Holſteiniſchen Truppen jedoch, die Dä⸗ 
niſche Macht mit bedeutendem Verluſt hinter die Wälle 
von Friderieia zurückzudrängen. 

Flensburg, den 4. Juli. (Börſ. H.) Heute find hier wieber 
150 Sachſen, aus der Gegend von Holebüll, angekommen, um in ihre 
Heimat zurückzugehen. — So leicht die Beſitznahme von Aarhuus 
auch geworden iſt, fo nachtheilig iſt fie dennoch dem Feinde und fo 
werthvoll uns. Aarhuus iſt nächſt Aalborg die volkreichſte Stadt At: 
lands und deſſen vornehmſter Sitz der Intelligenz. Durch die Beſitz⸗ 
nahme dieſer Stadt und ihres 8 — 10 Fuß tiefen Hafeus iſt die Dampf⸗ 
ſchifffahrt von dort auf Kopenhagen geſtört und in der Communication 
zwiſchen den Jufeln und dem Feſtlaude Dänemarks überhaupt gewiß 
ein den Dänen ſehr fataler Abbruch geſchehen. 

Stuttgart, den 6. Juli. Nach einer ſpäteren berichtigenden 
Nachricht des Schw. M. iſt der Reichstags⸗Abgeordnete Rösler 
von Oels auf den Asberg gebracht worden. 

Baden-Baden, den 4. Juli. Raſtatt hat ſich noch 
nicht ergeben. Geſtern wurde Lieutenant von Koſel als Parla- 
mentär in die Feſtung geſandt, kehrte aber bald in das Preußiſche 
Lager zurück und brachte die Nachricht, daß die Beſatzung entſchloſ⸗ 
fen ſei, zu kämpfen. Sollten die Bürger Neigung zur Uebergabe 
der Feſtung zeigen, fo wollte jene die Kanonen ſoſort auf die Stadt 
richten und fie in Aſche legen In Niederbühl, einem Dorfe vor 
Raſtalt, iſt daher die Auswanderung angeordnet. Es begegneten 
uns viele Leute von dort mit ihrer ganzen Habe, die in andere 
Dörfer zogen. Der ehemalige Feſtungs Commandant, Haupt- 
mann Greiner, hatte immer noch die Hoffnung, ohne Blutvergic⸗ 
ben die Feſtung in die Hände der Reichsgewalt zu überliefern. Er 
iſt nun auch aus Raſtatt geflohen, weil er zuletzt die Unmöglichkeit 
der Ausführung ſeines Vorhabens einſah. 

Karlsruhe, den 5. Juli, Morgens. Die Karlst. Zig. meldet: 
„So eben erhalten wir die zuverläfige Nachricht, daß Freiburg von 
den Preußen genommen wurde. Der Widerſtand von Seiten der Auf⸗ 
ſraͤndiſchen ſoll ſchwach geweſen fein. Wenn mehrere Blätter unlaͤngſt 
berichteten, Oberſt Tobian ſei an feinen Wunden geſtorben, ſo iſt dies 
unrichtig; er befindet ſich noch in Straßburg, man hat aber wenig 
Hoffnung für fein Aufkommen. Er iſt im Geſicht ſehr ſchwer verwun⸗ 
det. Auch andere Verwundete befinden ſich in Straßburg. In Frei⸗ 
burg ſollten, um den Einmarſch der Preußen zu verhindern, Barri⸗ 
kaden gebaut werden, die Bürger haben aber dagegen proteſtirt, und 
ſo unterblieb es.“ 

Karlsruhe, den 5. Juli. Wit es in Baden fo weit gekom⸗ 
men, darüber gibt die von Andree redigirte „Deutſche Reichszei⸗ 
tung“ Andeutungen, aus welcher wir Einiges herfegen. Sie fagt: 
„Was in Baden geſchah, iſt kein Ungefähr und kommt nicht zus 
fällig. Im Mai und Juni iſt nur die Saat aufgegangen, welche 
Or. von Blittersdorf als Vadiſcher Prcmicr-Miniſtet ausgeſtreut. 
Das jetzige Haupt der Regierung in jenem Lande iſt immer wohl⸗ 
meinend, aber auch ſchwach geweſen; man hat fittliche Energie und 
klare Einſicht gerade dort vermißt, wo fie am erfien hätten fein 
müffen. Baden ging nach dem Sturme von 1830 mit politiſchen 
Reformen voran, zum Schrecken der abſoluten Mächte, welche 
bald Einſprache thaten und die dem ganzen deutſchen Volke mit vole 
lem Rechte ſo theure Vadiſche Kammer auf alle Weiſe zu hemmen 
und zu untergraben ſuchten. Man weiß, wie gegen Welcker, Rot⸗ 
teck, Duttlinger, Sander und die übrigen Vorkämpfer verfaffungs⸗ 
mäßiger Freiheit verfahren wurde. So lange der Miniſter Win⸗ 
ter am Ruder land, konnte wenigſtens die Reaktion nicht aufwu⸗ 
chern; als aber Hr. v. Vlittersdorf an die Spitze der Geschäfte ge⸗ 
langte, wurde die Kammer geradezu mißachtet; fe wurde durch 
eine lange Reihe von Willkürlichkeiten offen herausgefordert durch 
die moskowiliſchen Alluren des Premier⸗Miniſters erbittert, und 
durch das plumpe und grobe Auftreten des Fmanzminiſters Body, 
den Mathy fo erfolgreich und mit fo gediegener Sachkenntniß be⸗ 
kämpfte, aufs Aeußerſte gereizt. Die Badiſche Kammer war tro 
aller Wahlumtriebe der Minifter ein klarer und e e 
der Anſichten und Geſinnungen des Landes, dem das Cabinet täg⸗ 
lich ins Geſicht ſchlug. Was wie beute an dieſem Orte ſchreiben, 
h : 3 in ähnlicher Weiſe anderwärts ausgeſpro⸗ 
iſt von uns bereits 1813 in . 
chen worden. Die Folge hat eine Anſicht beflätigt, welche damals 


ſchon allgemein war, über welche aber die ganz in Oeſterreichiſchen 
Vanden gefangene Karlsruher Camarilla höhniſch die Achſeln 
zuckte. Sie nämlich wollte die Verfaſſung untergraben und keine 
aufrichtig konſtitutionellen Minifter im Cabinette haben. Deßhalb 
konnte ein parlamentariſches Miniflerium nicht durchgeſetzt werden, 
und alle Bemühungen, den Vicekanzler Bekk ins Miniſterium zu 
bringen, find damals geſcheitert. Als man ihn dann endlich doch 
eintreten ließ, war es, wie gewöhnlich, zu ſpät; dem Falle war bes 
reits der Voden ausgeſchlagen worden und jede Spur früheren 
Vertrauens im Lande völlig geſchwunden. Oeute iſt in Baden die 
dynaſtiſche Anhänglichkeit „äqual Null“ geworden, um einen Aus⸗ 
druck anzuwenden, deſſen ſich Hr. v. Blittersdorf gegenüber der 
zweiten Kammer fo oft bediente. Die ländergierige baieriſche Dp⸗ 
naſtie, obgleich die Franzoſen ihr reiche Beute zugeworſen hatten, 
die ſie demüthig und froh in Empfang nahm, konnte die rechts⸗ 
rheiniſche Pfalz, Mannheim und die ſponheimiſche Erbſchaft nicht 
verſchmerzen, und fo iſt es hauplſächlich die Dynaſtie Wittelsbach 
geweſen, welche die Dynaſtie der Hochberge laut füt illegitim und 
zum Throne unberechtigt erklärte. Die ultramontane Pariti half 
und ſchürte, und fie hauptſächlich hielt das Mährchen von Kas- 
par Hauſers Anrccht auf den badiſchen Thron immer wieder im 
Umlauf, dazu kamen trübe Verhältniſſe in der groß herzoglichen 
Familie. Eine edle Frau, die ſchärſer und weiter blickte als ihre 
Umgebung, und die ſo viel ſchwere Prüfungen hat erdulden müſſen, 
war einem ränkeſüchtigen Markgrafen und einem entſittlichten Hofe 
verhaßt. Sie, die Enkelin eines von einem Hofbeamten ermordes 
ten, und Tochter eines vom Adel geſtürzten Königs, war dem karls⸗ 
ruher Hofadel nicht hold, deſſen „reines Blut“ theilweiſe den 
allerbegründetſten Zweifeln unterliegt, und vor deſſen Moralität 
das Volk nicht die geringſte Achtung hatte. Dieſe Frau, weil fie 
im Gefühl ſittlicher Würde ſtolz war gegen eine ihr aufgezwungene 
Umgebung, welche ihr vielleicht keine Achtung einflößte, wurde — 
vom Hofadel hauptſächlich — dem Volke als eine bis zum Wahn⸗ 
ſinn hochmüthige Ariſtokratin geſchildert, während fie gerade ein 
Herz für das Volk hatte. Es iſt noch nicht alles ans Tageslicht 
gezogen, wie ſchmählich eine verderbte Hofpartei planmäßig dieſe 
Großherzogin Sophie verunglimpfte: wie dieſe Partei keinen Anz 
ſtand nahm, eine rechtſchaffene und edle Frau mit den niederträch⸗ 
tigſten Intriguen zu verfolgen und ſie als eine Nichtswürdige zu 
verleumden. Wer die Fäden und die Hände kennt, welche die be⸗ 
rüchtigte Daber-Göler'ſche Duell-Geſchichte anzettelten, weiß, 
worauf wir hindeulen. Die Achtung vor dem regierenden Haufe 
in Baben iſt ſonach planmäßig, und zumeiſt vom Hofe und Mini- 
ſterium, untergraben worden. Die Großherzogin wollte den Erb⸗ 
prinzen, einen Jüngling von prächtigen Anlagen, volksthümlich 
ausbilden laſſen. Ihre Vemühungen ſind geſcheikert, und der Prinz 
— auch ein Vadiſches Nachtſtück — iſt in einer Heilanſtalt für 
Geiſteskranke. Allmächtig war der Markgraf Wilhelm, den kein 
Kundiger als das gute Prinzip Badens betrachten wird. Er ver⸗ 
fügte über die Miltarmacht, und ihm fällt eine nicht geringe 
Schuld davon zur Laſt, daß die Vadiſche Armee fo völlig demo⸗ 
raliſirt werden konnte“ Seit zehn Jahren war in ihr keine eigent⸗ 
liche Disciplin mehr. Wer nur einmal im Karlsruher Theater 
geſehen hat, welcher Ton, auch in Anweſenheit des regierenden 
Fürtien auf der Oſſiziers⸗Galerie herrſchte, und damit die Haltung 
des Militairs in den Schauſpielhäuſern anderer Reſidenzen verglich, 
mußte ſich jagen, daß in Baden nit alles in Ordnung war. Und 
wer als Augenzeuge beobachten konnte, wie lediglich Difiziere es 
waren, welche in Uniform ein Haus umzingelten, damit ihre Sol- 
datenburſchen und Unteroffiziere die Wohnung eines Bürgers un⸗ 
geſtört verwüſten mochten, und die Obrigkeit dem ſchnöden Unfuge 
nicht ſteuern konnte, wie aus dem Munde dieſer Offiziere die Ges 
mablin des Fürſten laut geſchmäht wurde, wie eine reine und ſlek⸗ 
kenloſe Frau auf gewiſſe Weiſung hin zum Geſpött der Kafernen 
und der Stallknechte werden konnte, der wird ſich über das nicht 
wundern, was die jüngſten Tage gebracht haben. Unter dem Mark⸗ 
grafen Wilhelm war dieſe Badiſche Armee verwildert, es gab in 
ihr keine Manns zucht, ſeit von oben herab, bei häufig willkührlicher 
und barſcher Vehandiung ein übermüthiger und hochfahrender und 
ſchlechter Geiſt eingeriſſen war.“ 

— Das „Frankfurter Journal“ bringt folgende Erklärung 
L. Brentano’s, welche über die Zerfahrenheit und das innert Zer— 
würfniß unter den Lenkern der Vadiſchen Inſurrcklion ein helles 
Licht verbreitet: 


An das Badiſche Volk. Mitbürger! Als ich in der Nacht 
vom 28. auf den 29. Juni mit zweien erprobten Freunden die 
Stadt Freiburg und das Badiſche Land verließ, habe ich dem Prä⸗ 
fidenten der konſtituirenden Verſammlung angezeigt, daß ich mir 
vorbehalte, meine Handlungsweiſe gegenüber dem Volke, nicht aber 
gegenüber jener Verſammlüng, die mich ſo ſchmählich behandelt 
hatte, zu rechtfertigen. Wenn ich dieſes nicht ſogleich that, als ich 
die Gränzen des Landes überſchritten, für welches ich nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen gewirkt, und aus welchem eine herrſchſüchtige 
cigennützige Partei durch ihren Terrorismus mich vertrieben, ſo 
unterblieb dies blos deswegen, weil ich die Schritte abwarten wollte, 
welche dieſe Partei gegen den Abweſenden einleiten werde. Heute 
iſt mir das Machwerk der konſtituirenden Verſammlung zu Geſicht 
gekommen und ich zögere nicht, Euch, Mitbürger! hiermit meine 
Rechtfertigung vorzulegen, damit ihr in den Stand geſetzt werdet, 
zu beurtheilen, ob ich verdient habe, daß man mich einen Verräther 
ſchilt, ep ob die Sache des Volkes, die Sache der Freiheit, für 
welne Eure Söhne, Eure Brüder bluten, jetzt in den Händen fol- 
wer Menſchen liegt, welche durch Grauſamkeit ibre perſönliche 
Feigheit, durch Lügen ihre geiſtige Unfähigkeit, und durch Heu⸗ 
chelei ihren niederträchtigen Eigennutz zu verdecken ſuchen. 

Mitbürger! Seit dem Monat Februar habe ich meine Kräfte 
nur für die Sache der Freiheit angeſtrengt, ſeit dem Monat Fe⸗ 
bruar habe ich nicht mehr aus meiner Erwerbsquelle geſchöpft, habe 
ich mich nur mit der gerichtlichen Vertheidigung der verfolgten Re⸗ 
publikaner beſchäfligt. Ich habe Jedem bereitwillig zur Seite ge⸗ 
ſtanden, der meine Hülfe in Anſpruch nahm und Der möge auf⸗ 
treten, welcher ſagen kann, daß er mir von den Hunderten, welche 
ich aus eigenen Mitteln daran gewendet, auch nur einen Kreuzer 
erſett habe! Mitbürger! Es it mir leid, dat ich Euch erinnern 
muß, was ich gethan habe; aber bedenkt, eine Handvoll Menſchen 
erfrecht ſich, mich einen Verräther zu ſchelten, eine Handvoll Men⸗ 
ſcen, zum Theile ſolche, für welche ich uneigennützig 1 
angeſtrengt, will mich zur wohlverdienten Strafe ziehen, ste die 
kein Verdienſt haben, als durch ihre Unfähigkeit, durch ihre Grau⸗ 
ſumkeiten, durch ihren Terrorismus die Sache der Freiheit in Miß⸗ 
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kredit, durch ihre masiefe Verſchwendung an den Rand des Un⸗ 
terganges gebracht zu haben. a 

1 3 des prozeſſes Fickler kehrte ich nicht mehr 
nach Haufe zurück. Die Anſtrengungen der politiſchen Deriheidis 
gungen hatten meine ſchwache Geſundheit niedergedrücktz ich ſuchte 
in Baden ihre Wiederherſtellung und ärztliche Hülfe zu inden. um 
11 Mai wurde ich aus dem Bette geholt; trotz meines körperlichen 
Zuſtandes wollte ich nicht zurückbleiben, ich wollte den Kampf für 
die Freiheit rein halten von allen unſaubern Beſirebungen, ich 
wollte die heilige Sache nicht ſchänden laſſen durch verabſchcuungs⸗ 
würdige Handlungen, ich wollte Ordnung handhaben, und die 
Freiheit der Perſonen, ſo wie die Unverletzlichkeit des Eigenthums 
ſchützen. Längere Zeit gelang mir dieſes; Ich ſuchte alle Ungerech⸗ 
tigkeiten zu verhüten, und überall, wo man mich anrief, babe ich 
mich bemüht, gegen Gewaltthätigkeiten zu ſchirmen und zu bewei⸗ 
fen, daß ſelbſt bei der durchgreifendſten Staatsumwälzung es mog⸗ 
lich fei, die Anarchie ferne zu halten. Mitbürger! Wie auch meine 
Fähigkeit als Revolulionsmann beurtheilt werden mag, ich habe 
mein Gewiſſen rein gehalten, nicht eine einzige Schandthat habe ich 
zu verantworten, nicht einen einzigen Kreuzer Eures Geldes habe 
ich leichſinnig vergeudet, nicht mit einem Heller habe ich mich bee 
reichert. Das aber ſage ich Euch, Ihr werdet ſtaunen, wenn Ihr 
feiner Zeit die Rechnungen ſeht, wie man mit Eurem Gelde gebaut t 
wie es nur wenige waren, welche ohne Eigennutz der Sach des Vol⸗ 
kes fi geopfert, und wie die große Mehrzahl keinen Schritt ge⸗ 
than, fuͤr welchen ſie ſich nicht aus den Kaſſen des Staates hätte 
bezahlen laſſen. 

f Bein im Anfange unferer Revolution zogen ſich hunderte 
von Abenteurern in unfer Land; fie pochten darauf, daß fie für die 
Freiheit gelitten, fe wollten aus Enern Kaſſen den baaren kungen 
den Lohn erhalten; vor uniformirten, ſchleppſäbeltragenden Schrei⸗ 
bern konnte man kaum mehr über die Straße der Stadt Karlscuhe 
gehen; von Eurem Gelde ſchwelgten dieſe Müßiggänger, während 
Eure Söhne, welche für die Freiheit des Vaterlandes ihre Vruſt 
den feindlichen Kugeln ausſetzten, darben mußten; und wer dieſem 
Treiben enigegentrat, der mußte ſich einen engherzigen Spiehbür⸗ 
ger, wer nicht Jeden feiner en gegengeſetzten politiſchen Meinung 
wegen ä la Windiſchgrätz verfolgen wollte, einen Reactionär oder 
Verräther ſchelten laſſen. f f 

An der Spitze dieſer Partei ſtand Struve, dem ich vor dem 
Freiburger Geſchwornen-Gerichte nicht als Advokat, ſondern als 
Freund zur Seite ſtand, deſſen unſinnige Plane, den Miniſlern 
6000 Gulden Veſoldung zu geben und Gesandte nach Rom und 
Venedig, Agenten nach Petersburg und Ungarn zu ſchicken, deſſen 
Beſtreben, alle Stellen mu ſowerem Gelde an nicht Badılde Aben⸗ 
teurer zu vergeben, an meinem Wioerſtande gescheitert war, den 
das Heer wegen feiner persönlichen Feigheit, die er in Sıaufen bes 
wieſen, verachtet, deiſen Entfernung aus dem Landes⸗Ausſchuſſe 
die Armee unbedingt verlangt hatte. Statt die eingelegte provilos 
riſche Regierung zu unterſtützen und zu kräftigen, wie er es vers 
ſprochen, verſuchte dieſer Mann, deſſen Ehrgeiz unter meiner Re⸗ 
gierung freilich keine Nahrung fand, mit Hulfe der Fremden mich 
zu ſtürzen und verlegte ſich auf's Leugnen, als ich ihm die Macht 
zeigte, welche feine Pläne zu vernichten bereit ſtand Damals hatte 
er nicht den Muth, vom Ralhhauſe in feinen. Gaſthof zu gehen, 
und ich, den er eben ſtürzen wollte, ich habe ihn großmüthig und 
verachtend mit meinem Leibe gedeckt und nach Hauſe geführt 


Das Volk hat entfaieden zwiſchen ihm und mir; denn bei den 


Wahlen zur konſtituirenden Verſammlung fiel er durch, und nur 
bei der Ertatzwahl im zweiten Bezirk, welcher zuerſt mich mit un⸗ 
gefähr 7000 Summen erwählt hatte, gelang es ihm, eine Stim⸗ 
menzahl von ungefähr 3000 zu erhalten. ; 

Meine Hoffnung hatte ich auf die konſtituirende Verſamm⸗ 
lung geſetzt; ich glaubte, die aus den freieſten Wahlen hervorges 
gangenen Vertreter des Volkee wurden mein redliches Veſtreben 
unterſtützen und kräſtigen. Ich habe mich getäuſcht; eine Verſamm⸗ 
lung, deren Mehrbeit aus ganz unfähigen, gewöhnlichen Schreiern 
beſteht, bot das kläglichſte Bild einer Volksvertretung, welche je 
getagt und welche ihren gänzlichen Mangel an Einſcht und Kennte 
niſſen hinter ſogenannten revolutionären Anträgen verbergen wollte, 
die, heute zum Veſchlaß erhoben, morgen als unausfübrbar wieder 
umgeſtoßen werden mußten. Daß ic mi meinen gleichgeſinnten 
Freunden dieſen Menſchen ein Dorn im Auge ſein mußte, iſt klar; 
nicht im Stande, mich zu entfernen, tuchte man mich zum macht⸗ 
loſen Werkzeuge herabzuwurdigen; man ſchuf die dreiköpſige Die⸗ 
tatur, in der von Einzelnen klar ausgeſprochenen Abſicht, neues 
Namens ſich zu bedienen, aber durch die zwei Mit⸗Dictatoren mich 
im Schach zu halten. Obgleich eine ſoſche Stellung unwürdig ers 
ſcheinen mußte, habe ich doch aus Liebe zur Sache mich entſchloſ⸗ 
fen, ſie einzunehmen. Meine beiden Kollegen habe ich in Karlss 
ruhe faſt nie gesehen; fie fanden es für angenehmer, bei der Armee 
ſich herumzutreiben. Mir wurde keine Nachricht vom Kriegsſchau⸗ 
plage gegeben, und doch forderte die konſtituirende Verſammlung 
nur von mir, als dem allein Anweſenden, Rechenſchaft über Das, 
worüber ich keine Nachrichten hatte. Alle Verantwortlichktit wurde 
mir aufgeladen; wenn der Kriegsminiſter für die Verpflegung der 
Truppen, für die Munition und Waffen nicht geſorgt, wurde mir 
die Schuld gegeben; wenn der Finanzmimiſter kein Geld herbeige⸗ 
ſchafft, ſollte ich es verantworten, wenn die Armee geſchlagen wurde, 
ſollte meine Energicloſigkeit die Urſache fein. 

„So ſtand ich den letzten gefahrvollen Tagen allein und vers 
laſſen in Karlsruhe, von den für ihr Leben und ihre Sicherheit 
zitternden Volksvertretern, wel te theilweiſe nicht mehr in Karls⸗ 
ruhe zu ſchlaſen wagten, ſtets gedrängt und für Alles verantwort⸗ 
lich gemacht, während die Mitoiktatoren bei der Armee eine wohl⸗ 
feile Heldenrolle ſpielten. Mir war, deß giebt es unzählige Zeu⸗ 
gen, keine Arbeit zu gering, aber ich bin in der Lage, eine große 
Anzahl der ärgſten Maulhelden nachzuweiſen, daß ſie unter aller⸗ 
lei Vorwänden die gefährlichen Aufträge als „unwürdig“ ablehn⸗ 
ten, ſich zu andern aber herb idrängten, welche ſie auf Staatskoſten 
fern dem Platze der Gefahr entrückten. 

In Offendurg kam der neugewählte Volksve treter Gu ſta v 
Struve zu uns, begann feine Wirkkamkeit damit, daß er meine 
Entfernung aus der Regierung verlangte. Als ihm dies als uns 
tbunlich geichildert wurde, wollte er mich mit dem fünften und legs 
en Miniferium begnad igen. Er ſprach davon, daß die Thatlo⸗ 
ſigkeit der Regierung an Verrath grenze, er wollte meine näheren 
Frcunde betragt haben, welchen Plan ich hege, ob ich nicht mit 
dem Feinde untethandeln wolle, er verlangte die Anſtellung und 
Verwendung der Mheinpfälzer, denen wir wahrlich keine Verbind⸗ 


lichkeiten ſchuldig find. Indignirt über ſolch abſcheuliche Behand» 
lung nahm ich keinen Theil an den geheimen Berathungen in Frei⸗ 
Beh. theilte jedoch vielen Volksvertretern meinen entſchiedenen 
En ſchluß mit, abzutreten, ſobald mir nicht ehrenvolle Genugthung 
gegenüber den Srupe'ſchen Machinationen werde. 

Am 28. Juni Abend war die erſte öffentliche Sitzung der con⸗ 
ſtitulrenden Verſammlung, in welcher Struve den Antrag fickt: 

„Jeden Verſuch einer Unterhandlung mit dem Feinde als 
Verrath am Vaterlande zu betrachten und zu beſtrafen.“ 

.. Ich mußte mich nach ſolchen Vorgängen dieſem Antrage wider⸗ 
ſetzen; ich erklärte, daß ich in deſſen Annahme nur ein Mißtrau⸗ 
ensvotum erblicken könne, well ſolche Unterhandlungen nur von 
der Regierung ausgehen könnten, und ein ſolcher Beſchluß ohne 
genügende Vetanlaſſung doch gar keinen Halt habe. Trotz dieſer 
beſtunmten Erklarung wurde der Antrag dei Namens⸗Aufruf mit 
28 gegen 15 Stimmen angenommen und der Kampf zwiſchen 
Struve und Brentano war zu Gunſten des Erſteren entſchieden. 
Wohl hatten Einzelne erklärt, daß ſie damit ein Mißtrauens⸗Vo⸗ 
tum nicht abgeben wollten, die Verſammlung als ſolche hat dies 
aber nicht ausgeſprochen. Ich fordere fie auf, den desfallſigen 
Beſchluß vorzulegen, ſie wird dies nicht können und muß daher den 
u infamer Lüge, den ich ihr hiermit ins Geſicht werfe, hin» 

en. 

* Ich that hierauf, was die Ehre gebietet; ich legte meine 
Stelle als Miiglied der Regierung nieder! Wer will mich daran 
hindern, und wer hat das Recht, mich deshalb des Verrathes zu 
deſchuldigen? Mit Hohnlachen und Verachtung trete ich den Bu⸗ 
ben gegenüber, welche ſich berechtigt glauben, den Mann, der 
ſchwer mißhandelt vom Schauplatze zurüdtritt, auch noch in der 
Freiheit ſeiner Handlungsweiſe beeinträchtigen zu dürfen. Ich 
fürchte keine Unterſuchungs-Kommiſſion und fordere die conſtitui⸗ 
rende Verſammlung auf, die Refultate ihrer Unterſuchung ſchleu⸗ 
nige .. Volke mitzutheilen; es kann diefe Unterſuchung nur mit 
einem Siege für mich, mit einer Niederlage für meine Gegner 
endigen! - 

Doch dieſelbe Verſammlung verſchweigt wohlweislich, daß fie 
am 28. Junt beſchloſſen hat, des andern Morgens durch eine De⸗ 
putatien mich bitten zu laſſen, daß ich bleiben ſolle, mich, den 
Verralher, mich, den fie zur wohlverdienten Strafe zichen will! 
Ich hade wohl berechnen können, welchen körperlichen Mißhand⸗ 
lungen ich ausgelegt wäre, wenn ich der Deputation eine abſchlä⸗ 
gige Antwort ertheilie, daß ich am Ende gar noch meiner pertön⸗ 
lichen Freiheit beraubt worden wäre, und deßhalb zog ich es vor, 
in der gaſtlichen Schweiz die für mich fo nöthige Ruhe zu ſuchen, 


alt in aden die Strahlen der Struve'ſchen. Freiheit zu genießen, - 


Ich ſolle Rechenſchaft ablegen! Meine Handlungen liegen 
offen zu Tage. Geld habe ich keines verwaltet, dies geſchah durch 


Beamte, welche ſeit Jahren beim Caſſenweſen angeſtellt find; mein 


Gehalt als Vorſtand der Dictatur beſtand in einer Tagesgebühr 
von drei Gulden; alle Reiſen habe ich auf eigene Koſten gemacht. 


Aber wenn diejenigen einmal Rechenſchaft ablegen tollen, welche 
die Staatsgelder vergeudet haben und die meine Feinde geworden, 
te, dann, Badiſches Volk! werden 
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er die Augen übergehen! Daun, Ihr wackeren Kriege 

Ihr erſahien, daß, während Ihr darben mußtet, Aare —— 
Von Guſtav Struve ſagt die Volksvertretung, welche mich vor 


* 


der Unterſuchung einen Verräther ſchilt, und welche zum Hohn auf 


Recht und Gerechtigkeit ſich ſelbſt zum Nichter über mich und fie 
aufwirft, nichts, und doch iſt er es mit ſeiner Partei, welcher mich 
gekürzt, um ſich an meine Stelle zu bringen, und nun einen ſonſt 
chrenwerthen Mann als Strohmann vorgeſchoben, wie man es mit 
mir verſucht hat. Freilich, das Volk würde ſich vor dem Regi⸗ 
mente eines Steuve bedanken, es wird aber dieſes Regiment doch 
fühlen, und am Grabe der Freiheit, am Grabe ſeiner Söhne, 
wird es zu unterſcheiden wiſſen, wer ſein Freund war, und wer 
nur dem Eigennutze und der Herrſchſucht fröhnie. f 
Und wenn die Zeit kommt, wo das Volk meiner bedarf, wird 
fen Ruf nicht vergeblich an mein Ohr tönen! Nicmals aber werde 
ich mich bereit finden laſſen, einer Schreckensherrſchaft zu dienen, 
welche ſich nur erhalten kann durch Thaten, wie wir ſie von einem 
Windiſchgrätz und Wrangel gehört und verabſcheut haben. 
Mitbürger! Ich bin nicht in Einzeleheiten eingegangen, ich 
habe Euch nur in Umriſſen das Bild gezeichnet, welches auszuma⸗ 
len ciner ſpäteren Zeit vorbehalten bleibt. Von den Fürſten ein 
Hochverräther, ven Euern Vertretern in Freiburg ein Landesver⸗ 
rather genannt, überlaſſe ich Euch das Urtheil, ob ich ſolche Be⸗ 
handlung verdient habe. Feuerthalen (bei Schaffhauſen), im 
Canton Zürch, den 1. Juli 1849. L. Brentano. 
Hauptquartier Freiburg, den 7. Juli Eine größere 
Abtheilung Badener Truppen, beſtehend aus Jufanterie, Kavallerie 
und 6 Geſchützen, it, nach vorher angekündigter Unterwerfung, 
heute früh vom General Webern entwaffnet und uuter Bedeckung 
nach Karlsruhe abgeführt worden. Die übrigen Juſurgenten⸗Corps 
haben ihre feſten Stellungen in den Gebirgspäſſen um Freiburg her⸗ 
um aufgegeben und ſiud mit der noch vorhandenen Artillerie theils 
in der Richtung nach der Schweiz, theils nach Würtemberg zu ab⸗ 
matſchirt. Die Letzteren dürften von dem General von Peucker aufs 
gefangen werden. Die „proviſoriſche Reßierung von Baden“ beſin⸗ 
det ſich in Eugen im Seekreis. 
Das Befinden beider Prinzen laßt eben ſo wenig zu wünſchen 
übrig, wie die friſche und kräftige Haltung der Truppen. (St. A.) 


Oeſterreich. 4 

Wien, den 4. Juli. 5 Friedensſchluß mit Sate, 
nien will immer noch nicht zu Stande kommen, und wenn ma 
jetzt auch ‚geneigt iſt, die von dem Turiner Kabinet anger een, 
Kriegs ⸗Konttibution von 70 Millionen Lire ſich gefallen zu! nit 
obgleich es im Anfange bei einiger Energie und befferer Ke are 
diplomaliſcher Verhandlungen und Formen leicht ge Eu ters 
10% Millionen zu erhalten, ſo werden von den Sardiniſchen 100 
händlern wieder ſo vicle neue Vorlagen und Schwierigkeiten, ats 
n de man nur zu deutlich ſtaht, wie fie immer nur hinhal⸗ 
ten wollen und auf mögliche Eventualitäten rechnen. 

— Man iſt hier fror geſpannt, ob der Reit sverw e 
der am 30. v. Wi von Frankfurt abgereifet IM, e galzburg dab 


gebt. Die Wohnung feiner Gemahlin im Weichen 
zwar in Stand 1 in derſelben auch bereits viele 
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Wien nach Gaſtein nehmen wird, oder ſogleich von 5 der en 


mefurt eingetroffen; indeſſen bleibt es noch zweifel⸗ 
die Familie, die im vorigen Jahre hier ſolche Tri⸗ 


ſekten aus 
daft, ob 


umphe feierte, unter den ſehr veränderten Umſtänden wieder ſehen 
wien: © a. 

— Aus Comorn find Privatbriefe eingelaufen, die den Zu: 
fianb der dort zuſammengehaͤuften Flüchtlinge, To wie der Beſatzung 
und Bürgerſchaft, als einen fürchterlichen ſchildern; daß die Lauſe⸗ 
peſt (9) ausgebrochen ſei und täglich viele Opfer fordere, ja, daß der 
ganze Ort 0 Aufigiet und von allen Hülfsquellen entblößt fei, daß, 
2 dies noch einige Wochen, der Platz ohne Belagerung und 

Walt ſich ergeben müſſe. | 
Sin Unter den Ungariſchen und Polniſchen Generalen ſoll überall 
iſerſucht und Zwieſpalt herrſchen und ſcheint dieſe Angabe auch 
4 ohne Grund zu fein, wie das ſchlechte Ineinandergieifen der 
Perationen dies in neuſter Zeit beweiſet. 

Wien, den 4. Juli. Die Wiener-Zeitung vom 3. enthält 
nachſtehenden, die politiſche Reorganiſation Ungarus betreffenden 
amtlichen Erlaß: Se. Majeſtät der Kaiſer haben über Einrathen 
des Miniſterrathes den Grundſätzen über die proviſoriſche politiſche 

Thaniſation des Kroulandes Ungarn, welche der bevollmächtigte fair 
ſerliche Kommiſſair für die Civilangelegenheiten, Freiherr v. Gerin⸗ 
ger, einverſtändlich mit dem Feldzeugmeiſter Freiherrn v. Haynau 

antragt hat, die Allerhöchſte Genehmigung ertheilt. Nach dieſen 
Grundzügen werden den Kommandanten der Militair-Diftrifte Civil⸗ 
beren Ranges zur Seite ſtehen, welche den Titel von Di⸗ 
Ai „Ober⸗Kommiſſalren und mit dem Range K. K. Miniſterial⸗ 
Rah, die geſammte politiſche Verwaltung der in ihrem Diſtrikte 
gelegenen Geſpanſchaften, freien Städte und Bezirke in böherer Linie 
zu leiten hoben. Sie werden mit Ausnahme dringender Fälle von dem 

(erium ernannt und haben das nötbige Hͤͤlfsperſonal zur Seite. 
Sie bezieben einen Gehalt von 4000 Fl. nebſt einer Entſchädigung 
für die Reiſekoſten. Kleinere Geſpanſchaften werden in eine großere 
vereinigt. In den Geſpanſchaften wird im Sinne der Reichsverſaſ— 
ſung die politiſche Verwaltung von der Rechtsflege getrennt von einem 
== erbeamten geleitet, welcher den Rang eines Guberuial- oder Statt; 
boltereiraches bat, und den Titel Regierungskommiſſair führt. Ihn 
ernennt der Oberbefehlebaber der K. K. Armee im Einvernehmen mit 
dem kaſerlichen Kommiſſair über Vorſchlag des Diſtritts. Ober⸗ Kom- 
miſſairs und des Militair Distrikts Kommandanten. Der Regierungs- 
Kommiſſait beziebt eine Reiſevauſchale von 400 Fl und einen Ge 
halt von 1600, 1800 oder 2000 Fl., ie nach der Ausdehnung und 
Bevölkerung der Geſpauſchaft und der Schwierigkeit ihrer Verwaltung. 
Bezltskommiſſaire (Stublrichter) ſind für die einzelnen Bezirke (Pro- 
seite) beſtellt und unteiſtuͤtzen den Regierungs- Kommiſſalr im Verein 
mit dem übrigen für einzelne Dienſiesverri! tungen ſchon vorhandenen 
Berfonale, in der Ausübung feiner Geſchäftsführung. Die Organe 


der 
in dhe bree e find Staats⸗Beamte; ihre Dlenſtleiſtung 


nei, wenn ipäter ihre Ben 
— Koſſutb ließ b 
den Kirchen wegräumen 
geraubten Gegenſtänd en 
ſilbernes Waſſergeſäß, we 
eine porphyrne Säule, in 


ätigung erfolgt, 
Fauntlich-alles Gold und Silber aus 
um Münzen daraus zu prägen. Unter den 
befinden ſich: Ein bei Taufen gebrauchtes 
ches mehr als 300 Pfd. weg, aus Kaſchau 
n welcher eine goldene Lampe bing, 50 ir 
re eine ſilberne Bildſäule Mariä, 140 Pfd. ſchwer, au 
oßwardein, — 4 filberne Engel, jeder 150 Pfd. ſchwer, aus 
Waſtzen, — ein goldenes Lamm, ein goldenes Kästchen mit 32 Edel— 
feinen befegt, 4 goldene Kronen von 20, eine fiberne Kette von 40 
und 4 ſilberne Altaraufſätze von 200 Pfd., von Ofen und Peſth, 
— gegen 300 Pfr. Silber aus Spatmar u. ſ. w. Dieſe Gegen. 
Hände loſſen auf den ungeheuern Kirchenreichthum Ungarns ſchließen. 
Juns bruck, den 3 Juli. (Wanderer.) Geſtern Abends nach 7 
Uhr find Ihre Majeſtäten von dem nach Stams unternommenen 
Ausfluge wieder wohlbehalten hierher zurückgekehrt. Man erwartete 
bis ſpät in die Nacht hinein die Ankunft Sr. Kaiſerl. Hoheit des Hrn. 
Erzherzogs Reichsverweſers, dieſe erfolgte aber erſt drei Viertelſtunden 
nach Mitternacht. Höchſtderſelbe nahm fein: Abſteigequartier, mie ge⸗ 
wohnlich, im Gaſthofe zur Sonne. 
F unter den hier angekommenen Fremden bemerken wir den 
miniſter v. Jochmus. 
welche Im Lloyd tief man: „Aus Verb: melden Flüchtiinge, 
— . 28ſten von dort durchkamen, daß ein ſurchtharet Krieg 
fenen t gegen Koſſuth begonnen. Die don allen Seiten 3 
Todeeſurch osten drangen endlich unter die a Rute 
leute und dot ſeinen Henkern war bereits gebrochen, de . 
Zahlun o Privaten wagten es, ſeine rothen Banknoten nicht mehr an 
Airs Bart zu nehmen. Schon am Donnerſtag hatten ie keinen 
mehr, und unter dem Volt eutſtand eine ungeheure Gäbrung.“ 
Rage Der „Lloyd“ ſchreibt aus Preßburg den 5 Juli. Wa 
gparif 05 = ne Wangen noch immer auf 8 
wicderha ur A u 4 Neltt ſich endlich heraus, Ge⸗ 
biete ol en acht chten von einer gänzlichen Räumung jenes 
letz allzuvoreilig waren. 
u T. euer uns auf Umwegen zugegangenen Privatkorreſpon⸗ 
Peſt entnehmen wir die Nachricht, daß zwiſchen Debrec⸗ 
Szegedin cin maſſenbaftrs Aufgebot des Landſturmes fat 
or Babe. Hunderttauſende von Bauern follen ſich kampf⸗ 
die Rufen betten derkobren geſchaart haben und verlangen gegen 


PR: tt zu werden. 4 
Paris, den Frankreich. 
Die Taz obnuan 4. Jull. Geſes gebende Verſammlung. 
gegen 7 De ung iſt die Autoriſation der gerichtlichen Verfolgung 
ben M. 29 Die Verſammlung beſchließt mit einer gro⸗ 
bezeugt, daß K. daß Vaune nicht verfolgt werden ſoll. Vertholon 
en onjut weder den 12ten, noch den Iäten’ fein Zimmer 
Der Präſident will über Ronjat abſtimmen laſſen. 


» wird ihnen jedoch als eine definitive augerech⸗ 
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Baudin beſteigt die Tribüne und redet mitten im Lärmen, Wäh⸗ 
rend des Skrutiniums zeigt der Präſident an, daß morgen ein 
Mitglied den Miniſter des Innern interpelliren will, um zu erfah⸗ 
ren, ob er Kunde von der Behauptung Grandin's habe, daß ſich 
ein neuer Tag des Aufrubrs vorbereite. Dufaure nimmt die In⸗ 
terpellation für morgen an. Das Sfrutinium ergiebt die Autori⸗ 
fation zur Verfolgung Vonjals mit 325 gegen 161 Stimmen. — 
Die Sitzung wird aufgehoben. 

— Mom iſt in den Händen der Franzoſen, die Oeſterreicher wol- 
len auch einrücken; Bedeau ſoll mit Radetzky direkt unterhandeln. 
Oeſterreich will ſich Frankreich's Einfluß widerlegen. — Der Streit 
zwiſchen Frankreich und Oeſterreich, der nothwendig ſich erheben 
muß, wird er unter dem Schwerdle eniſchieden werden? Kaum 
erklären ſich ſonſt die ſortwährenden Anhäufungen der Franzöſi⸗ 
ſchen Truppen. N 

— Man verbreitete durch die Zeitungen das Gerücht. General 
Cabaignae wolle ſich zum Marſckall ernennen laſſen. Der Geue⸗— 
ral erklärt, er ſelbſt ſei die Urſache, daß der Präldent der Konſti⸗ 
tuante dieſen Vorſchlag der Verfammlung am 21. December nicht 
gemacht habe: „Die Maiſchalls Würde sit den republikaniſchen Ideen 
zuwider, ſie iſt ein Vorrang. Dieſe Würde muß ausſterben.“ Er 
könne und werde daher nie nach ihr ſtreben. 

— Der Präſident der Republik nud der Minifter der öffentlichen 
Bouten haben ſich heute nach Chartres begeben, zur Inaugura⸗ 
tion der Eiſenbahn. — Am 25. Juli ſoll die Eiſenbahn von Tours 
nach Angers feierlich eröffnet werden. Die Sektion der Paris, 
Straßburger Giſenbahn bis Meaur iſt heute dem regelmäßigen Dienſte 
übergeben worden. Gegen Ende dieſes Monats wird die Eröffnung 
der Strecke von Paris nach Epernap erfolgen, 

Straßburg, den 5. Juſi. Die Truppen Bewegungen aus 
dem ſüuͤdlichen Fraufreich nach dem Elſaß haben bereits begonnen. 
Das Rheiniſche Beobachtungs-Corps nimmt ſeine Hauptſtellung 
nächſt der Schweizergrenze, während auf der Linie zwiſchen Elſaß 
und Lothringen vor der Hand die gegenwärtigen Poſitionen, welche 
den Friedensſuß nicht überſteigen, beibehalten werden. Der Preußi⸗ 
ſche General von Webern, welcher in Kehl befehligt, hat unſerem 
Diviſions General Bonjenel bier einen Beſuch abgeſtattet, fo wie die⸗ 
fer jenem Es herrſcht au der Grenze gegenfeitiges freundliches Eut⸗ 
gegenkommen. Jeden Tag ziehen Flüchtlinge, welche unter den Ju⸗ 
ſurgenten gefochten haben, wieder in ihre Heimath. Sie werden von 
Franzöſiſchen Wachen bis an die Grenze begleitet. Auch ſehr viele 
Badiſche Soldaten, welche den Eid gebrochen und ihre Fahnen ver: 
laſſen haben, ſtellen ſich in Kehl, wo ſie durchaus keiner Strafe ver⸗ 
fallen, da ihnen Amueſtie zngeſichert iſt. Nach Algier und den Des 
partementen Calvados und Finiſterte ziehen ebenfolls jeden Tag ganze 
Scharen. Sie erhalten täglichen Sold von der Franzöſiſchen Regie⸗ 
rung. Das Benehmen der Preußen in Kehl iſt ein ſebr lentſeliges, 
und ſie ſuchen den dortigen Bewohnern die Einquartierungslaſt fo 
viel als möglich zu erleichtern. Die Gifenbabn Verbindung zwiſchen 
Kehl und Karlerube iR noch nicht bergeſtellt, eben fo it die Gadiſche 
Linie nach dem Breisgau und der Schweiz ansſchließlich dem Mili⸗ 
tair zur Verfügung geſtelt. Die Dampfſchiffe, welche von Mann⸗ 
beim Bierher gehen, beſorgen gusſchließſich alle Transporte von Rei⸗ 
ſenden, und da fie mit den Elſäſſiſchen Eſſenbahnen in unmittelbar 
ver Corteſpondenz ſteben, fo erfreuen ſich jetzt auch die Bergfahrten 
auf dem Oberrhein einer ſebr ſtarken Frequenz. KR 
„7 Das Revifionsconfeil, deſſen Vorſitz General Frangois 
führt, tritt heute Vormittag zuſammen, um über die vom Capi⸗ 
tain Kleber gegen “eine Verurtheilung eingelegte Beruſung zu ent⸗ 
ſcheiden. Ein Oberſt wird als Regierungs Commiſſar das Amt 
des öffentlichen Miniſteriums verſchen. — Aus Perpignan wird ge⸗ 
meldet, daß die Verhaftungen fortdauern; der frühere Unterprä⸗ 
ſekt von Ceret ward in feiner Wohnung von Genad armen feſtge⸗ 
nommen. — Der chemalige Commiſſar der proviſoriſchen bh 
rung im Doubsdepartement, Tiſſerandot, iſt im Walde von g haux 
verhaftet worden. — Bei den Beteſtigungsarbeiten im Juradepar⸗ 
tement iſt es wiederholt zwiſchen den Franzöſiſchen Arbeitern einer 
ſeits und den Piemonteſtſchen und Savohardiſchen Arbeitern andes 
rerſeits zu blutigen Schlägereien gekommen; mehrere Verhaftun⸗ 
gen find erfolgt und Maßregeln zur Verfügung weiterer Exceſſe 
getroffen. 

Sehweden und Norwegen. 

Stockbolm, den 30. Juni. In dieſen Tagen haben hier die 
Lehrer Schwedens eine allgemeine Zuſammenkunft gehalten, an wel: 
cher einige Hundert derſelben Theil nahmen. Von ihren Beſchlüſſen 
dürfte beſonders der von allgemeinerem Intereſſe ſein, daß die Frage, 
ob die Schule von der Kirche emaneipirt werden ſolle, mit einem 
einſtimmigen Nein! beantwortet wurde. 

Schweiz. 

Baſel, den 29. Juni. Die „Frankf. Ztg.“ theilt folgende 
Fremdenliſte aus „zuverläſſiger Quelle“ mit. Im Gaſthaus zum 
„Storch“ logirten geſtern Franz Raveaux, Itzſtein. (Beide 
find weiter gereiſt) Florian Mördes mit Braut. Obriſt 
Kapferer (nach der Franzöſiſchen Schweiz.). Im Gaſſhaus zur 
„Krone“: Mieroslawski (reiſte nach Aarau). In den „drei 
Königen“; die Herren Reichstags⸗Abgeordneten Vogt, Simon 
von Breslau, Schüler von Zweibrücken, Zitz (ſeit mehreren Ta⸗ 
gen unſichtbar). In Klein⸗Vaſel: 3 zum „Schwarzen 
Bär“ Herr Reichstags⸗Abgeordneter Erbe. 

Bern, den 30 Jun Abends 10 Uhr. So eben hat der 
Nationalrath feine letzte Sitzung gehalten. Die Abſchiedsrede des 
Präſidenten wurde mit lautem Bravorufen begrüßt und ihr Druck 
beſchloſſen. Hr. Dr. Kern dankte Namens der Verſammlung dem 
Herrn Präſtdenten für die ausgezeichnete und unparteiiſche Leitung 
der Geſchäfte. Laute Akklamationen der ganzen Verſammlung 
ſchloſſen den Akt. 

Veen, den 3. Juli. Die Neuenburger Frage iſt jetzt an der 
Tagesordnung. Während einige Blaͤtter mit allem Gruft auf die 
Geſahren aufmerkſam macken, welche. bei dem jetzigen Stand der 
politiſchen Angelegenheiten für die Schweiz in Betreff Neuenburgs 


entſtehen werden, ſuchen andere Blätter die Sache als ungefährlich 
darzuſtellen, möchten die Frage gern in den Hintergrund drängen, 
und die Gefahr vertuſchen. Aber die öffentliche Aufmerkſamkeit iſt 
mit vollem Recht auf dieſen Gegenſtand hingelenkt, und die drohende 
Gefahr läßt ſich nicht ableugnen. Unmittelbar nach der Franzöſiſchen 
Februarrevolution von 1848 erhob ſich der Kanton Neuenburg und 
erklärte ſeine Unabhängigkeit von Preußen. Die Eidgenoſſeuſchaft 
ſtimmte zu, indem ſie die Erklarung entgegeunahm, die Geſandten 
des „freien“ Cautons Neuenburg anerkannte und dieſen letzteren ohne 
irgend eine Einſchränkung und Vorbehalt in und unter die neue 
Bundesverfaſſung nahm. Dadurch iſt die Sache Nenenburgs zur 
eidgenöſſiſchen geworden. Wird der Canton Neuenburg von Preußen 


angegangen, fo berührt dies die Eidgeuoſſenſchaft. Der Canton 


Neuenburg hat gegenüber der Schweiz Auſpruch auf gleiche Aner⸗ 
kennung, gleichen Schutz der internationalen Rechte, wie alle übrl⸗ 
gen Theile der Schweiz. Dieſe Stellung der Eidgenoſſenſchaft in 
der Neuenburger Frage iſt klar und entſcheidend für die zu beobach⸗ 
tende Politik der Schweiz in dieſer Angelegenheit. Preußen dagegen 
hat niemals auf Neuenburg verzichtet; es proteftinte gegen die Neu⸗ 
enburger Revolution, und behielt ſich alle ſeine Rechte ſowie auch die 
Befugniß zum „Handeln“ vor, ſowie es die Umſtände erlanben. Au: 
ßer dieſer rechtlichen Proteftation hat es aber auch thatſächlich jeden 
volkerrechtlichen Verkehr in Beziehung auf den Canton Neuenburg 
conſequent abgelehnt. So z. B. hat es die von Neuenburgiſchen 
Behörden ausgeſtellten Päſſe nie anerkannt und die Preußiſche Ge⸗ 
ſandtſchaft verweigerte beharrlich die Legaliſation der Unterſchriften 
der Neuenburgiſchen Regierung bei Akten jeder Art. Es ift klar, für 
Pieußen iſt keine Zeit geſchickter „zum Handeln“ als die jetzige. Seine 
Plane müͤſſen ſich bald enthüllen. Die Schweiz iſt wach und jtcht 
auf dem Poſten. Ein Gerücht ſagt, eine Preußiſche Note au den 
Bundesrath verlauge Einfetzung in feine früheren Rechte gegenüber 
Neuenburg oder 2 Millionen Thaler Eutſchadigung; der Bundesrath 
halte die Sache geheim, um dem am 1. d. in Aargau eröffneten. eid⸗ 
geuöſſiſchen Schützenfeſt nicht noch mehr Anlaß zu politiſchen Agita- 
tionen zu geben, als bereits vorhanden ſei. 
12 Italien. 

Rom. — Außer der telegraphiſchen Depeſche vom 2. Juli hat 
die Franzöſiſche Regierung noch eine telegraphiſche Depeſche aus 
Toulon folgenden Inhalts erhalten: ; 

„Der Admiral Trähouart an den Marineminiter. 

Ctoita Vecchia, den 3. Juli 10 Uhr Morgens. 

Der Chef des Generalſtabs der Aimee ſchreibt Folgendes an 
den Kommandanten von Cirita Vecchia und den Admiral: 

Ri Im Hauptquartier, am 2. Juli 10 Uhr Abends. 

Im Augenblick bemächligt man ſich der Thore San Paolo, 
Porteſe und San Panecrazio. Das Vaſtion Nr. 9. war ſchon im 
Laufe des Tages von unſern Truppen beſetzt worden; ſie werden 
diejenigen militairiſchen Stellungen beſetzen, deren ſich zu bemäch⸗ 
ligen der Obergeneral für paſfend erachten wird. — Alles läßt ver⸗ 
muthen, Daß die Armee in Rom auf eine den Abſichten und den 
Intereſſen Frankreichs entſprechende Meife empfangen werden wird.“ 


Afrika. 

„Paris, den 4. Juli. Ein Brief des Schiffskapitains Voust⸗ 
Villaumez, der die Schiffsdiviſton der Weſtküſte von Afrika kom⸗ 
mandirt, meldet dem Miniſter der Marine und der Kolonieen, 
daß dieſer Offizier mit zwei unter feinen Befehlen Aehenden Schiffen 
ſich feines Auftrags am Cap Meſurada entledigt hat, wonach er 
im Namen Frankreichs die Republik Liberia offiziell anerkennen 
ſollte. Dieſer neue Staat war ſchon von England und den Ver⸗ 
einigten Staaten anerkannt worden und ſein Präſident hatte auf 
feiner neuerlichen Reife nach Europa verlangt, daß auch Frankreich 
Liberia in die Reihe der Staaten aufnehmen möge. Die Flagge 
von Liberia iſt von der Fregatte „Penelope“ mit 21 Kanonenſchüſ⸗ 
ſen begrüßt worden. Der Stab derſelben, ſo wie der des „Cai- 
man,“ wurde von dem Präſtdenten Roberts zu einem Vankett ein⸗ 
geladen, dem die Offiziere der Liberiſchen Miliz beiwohnten. Die 
feurigſten Toaſte wurden zu Ehren der Franzöſiſchen Republik aus⸗ 
gebracht und der Stations-Kommandant drückte feinerfeits der Bes 
völkerung die guten Geſinnungen aus, welche er ſeinen Inſtruktio⸗ 
nen gemäß gegen die entſtehende Republik hege. 


Locales ze. 


Neufladt a. d. W, den 7. Juli. Geſtern ereignete ſich in 
der Stadt Kions ein bedauerlicher Auftritt, welcher wieder recht 
deutlich zeigt, wie die Beamten und Behörden in mehreren Städ⸗ 
ten hieſtger Provinz den nöthigen Schutz entbehren und bei dem 
beſten Willen Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten, nicht im⸗ 
mer es im Stande ſind. 9 a 

Ein Polniſcher Schiffer ſuchte einen Deutſchen Bürger der 
Stadt ions dadurch zu reizen, daß er gegen die Deutſchen die 
empörendſten Schimpfreden ausſtieß, und unter andern fagte, die 
Zeit wäre bald da, wo allen Deuiſchen und Juden die Hälſe abs 
geſchnitten werden würden. Der Deutſche Bürger begegnete ihm 
in aller Ruhe und ſuchte ihn zu beſänftigen. Hierauf wurde der 
Schiffer noch mehr aufgebracht und gerieth mit dem Deutſchen ins 
Handgemenge, welches To, heftig wurde, daß man den in Lions 
ſtationirten Gensdarmen zu Hilfe rufen mußte. Dieſer erſchien 
gleichzeitig mit dem Stadtwachtmeiſtet, ſuchte die ſich Schlagenden 
auseinander zu bringen und forderte den Schiffer, welcher zur 
Schlägerei Anlaß gegeben, auch font in keinem guten Rufe febt, 
auf, ihm zum Vürgermeiſter zu folgen. Der Schiffer aber wei⸗ 
gerte fh hartnäckig, dieſer Aufforderung nachzukommen und ſagte, 
er fürchte ſich eben fo wenig vor dem Bürgermeiſter, als vor dem 
Genedarmen und habe jetzt Niemand mehr etwas zu befehlen, da 
es Polniſche Zeit ſei. e em tet er W 

Der Gensdarm ſagle hierauf dem 7 ed e I 
ihn aufs Polizeibürcau führen, was dieſer auch a wollte; 

f 6 leich am Kragen gefaßt, nieder⸗ 
von dem Schiffer aber wurde er ſo darm legle nun felbft Hand 
geworſen und geſchlagen. D da ſich in deffch mehrere Polen 
an den Schiffer, dieſer wurde abe! d ei 8 
zu ſeiner Vertheidigung zuſammengeroltet und einen förmlichen 
Auflauf gebildet hatten, fomweit ermuthigt, daß er ſich auch gegen 


* 


den Gensdarmen thätlich widerfegte, indem er ihn am Kragen faßte 
und ſchlug. Dem Gensdarm blieb nun nichts weiter übrig, als 
ſeinen Säbel zu ziehen und dem Schiffer einen Hieb mit der blo⸗ 
hen Klinge über den Kopf zu geben, worauf ſdieſer zur Erde fals 
lend rief: Brüder es iſt Polniſches Blut geſloſſen, helft mir und 
vertbeidigt mich. Die verſammelte Menge ſtürzte ſich nun über 
den Geusdarmen, mißhandelte ihn, entriß ihm den Säbel und 
zerbrach denſelben. ! 

Den Gensdarmen trifft hierbei keine Schuld, er hat feine 
Pflicht gethan und von feiner Waffe erſt dann Gebrauch gemacht, 
als dies durch die Nothwendigkeit geboten, und er perſönlich ange⸗ 
griffen war. 8 8 

Vielleicht wäre es dem Bürgermeiſter Hannig , welcher zufällig 
abweſend und von dem Kgl. Diſtrikts⸗Kommiſſarius vertreten war, 
möglich geweſen, durch gütliche Vorſtellung und Belehrung die 
wüthende Menge zu befänftigen, wie er dies am 31. April d. J. 
bei der Todtenmeſſe für die im vorigen Jahre in ions gefallenen 
Iniurgenten gethan. Auch an jenem Tage drohte ein Aufſland 
und nur durch unausgeſetztes Zureden und Bitten gelang es der 
Mühe des gedachten Bürgermeiſters, welcher alle Anerkennung 
verdient, die Sache nicht bis zum Exceß kommen zu laſſen. 


Perſonal-⸗ Chronik. 

Nach einer Bekanntmachung des Königl. Regierungs-Präfle 
diums vom 3. Juli d. J. in No. 28. des Amtsblatts iſt dem Hrn. 
Forſtmeiſler Müller, bisher in Poſen, die Forflinipektorfielle in 
Landsberg a. d. W übertragen. 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] 
Schildberg, den 20. Mai. Das Stadtperordneten-Kollegium 

ſieht ſich veranlaßt auf die Mittheilung in der Deutſchen Poſener 
Zeitung Nr. 96 unter dem Rubro: Lokales, Schildberg, den 20. 
April Nachſtehendes zu erwiedern: Die gedachte Mittheilung ent⸗ 
hält nach unſerm Dafürhalten nicht nur ganz unrichtige Angaben, 
ſondern auch die bösliche Abſicht, rechtliche Männer von unbeſchol⸗ 
tenem Nuſe, geſundem und ſelbſt muſterhaftem Gemeinſinne lächer⸗ 
lich zu machen. Wir können keineswegs des Referenten Anſicht 
und Urtheil weder über die ſtädtiſche, beſonders Forſtverwaltung, 
noch überhaupt den über Bildungsgrad und vermeintliche Verſtandes⸗ 
Beſchränktheit der hieſigen Bürgerſchaft theilen. Referent erkennt 
ſelbſt das Vorhandenſein eines Forſtwirthſchaftsplanes. Wir aber 
wiſſen aus eigner Ueberzeugung, daß auch nach dieſem Plane, wo⸗ 
nach der ganze Forſt in Schläge getheilt iſt, derſelbe verwaltet wird. 
Referent findet vielleicht da, wo in den letztverfloſſenen Jahren die 
planmäßige Holzung Statt gefunden hat, eine Holzverwüſtung. 
Dieſe Meinung beruht aber in Täuſchung, weil die Nachpflanzung 
und Veſämung erfolgt iſt. Wir wollen nicht auf frühere Zeiten 
und Gebräuche, die an fremden Orten geherrſcht haben und hier 
niemals in Anwendung gekommen ſind, ſondern nur der Kürze we⸗ 
gen auf die letzten drei Jahre unferer Verwaltungszeit zurückgehen. 
Es find im Jahre 1817 in unſerer Forſt über SO rs mit 
Kieferſaamen unter erwünſchtem Fortgange befäet, t. J. 1848 find 
wegen der bekanntlich ausgebrochenen politiſchen Unruhen und Wir 
derieglichkeiten nur erſt im Herbſte 30 Schock Virken gepflanzt, im 
laufenden Jahre 1849 aber bereits 3513 Schock Birken und 40 
Schock Erlen gepflanzt, und wo die Holzungen in den beſtimmten 
Schlägen geſchehen, find auch immer die nöthigen Saamenkiefern 
aclaffen worden. Hieraus ſchon iſt das oberflächliche Urtheil des 
Referenten zu erfehen. Es iſt uns unerklärbar, wie derſelbe die Un⸗ 
wahrheit mittheilen konnte, daß von der angeblich reichen Bourgcoiſie 
nicht ſelten Einer an 50 bis 100 Schock Bretter und Bohlen, die 
aus der Stadtforſt kommen, liegen hat. Es iſt auffallend, wenn 
Rererent vom Reichthum hier ſpricht, wo gar kein Wohlſtand herrſcht, 
wo wohl Wenige zwei und drei Häuſer beſitzen, die aber wenig 
einträglich find. Wenn auch nur das Schock Bretter zu 20 Thlr. 
gerechnet wird, ſo kommt ein Kapital von 2000 e 
Ein ſo bedeutendes Kapital kann bier kein einziger Vürger in einen 
Handelsartitel verwenden. Es dürfte wohl dem Referenten ſchwer 
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fallen, bei einem Bürger, der nicht gerade im Bau begriffen ist, 
nur 50 bis 100 Stück Bretter vorzufinden. Nach des Referenten 
Anſicht ſcheint hier durchaus zur Forſtverwaltung ein gelernter För⸗ 
ſter erforderlich zu ſein. Wir haben auch ſchon Königliche Ober⸗ 
förfter über unferem Forſte gehabt, welche aber auch weiter nichts 
gethan, als ihr Gehalt regelmäßig erhoben haben. Wir ſind daher 
der Meinung, daß die hier an ſich nicht ſo ſchwere Ferfivermaltung 
durch einen Mann von klarem Kopfe, etwas praktiſchen Kenntniſ⸗ 
fen, verbunden mit raſtloſem Dienſteifer und eignem Nachdenken 
recht gut und vielleicht beffer als durch einen gelernten Förſter von 
nicht gutem Willen geſchehen koͤnne. Referent hatte daher wehl keine 
Urſache, ſich über Männer von geſundem Sinne, vieler Erfahrung, 
edlem Gemeinſiun und Dienſteifer in Spott auszulaſſen mit den 
Wo ten, daß fir nur das Holz und den warmen Oben kennen, und 
der Förſter als Ziergäriner wohl mit Erfolg einen Garten, aber 
nicht einen Wald bedienen könne. Die Ironie und der Schimpf, 
fo Referent ſchätzbaren, ehrenvollen Mitgliedern der Ortsbehörden 
anzuthun beabſichtigt, als wenn es denſelben ganz an gelundem 
Sinne fehlte, ſtellt feinen innern Werth nicht in das beſte Licht, ja 
der Spott fällt auf ihn elbſt zurück Uebrigens glauben wir, wer 
einen Gatten mit gutem Erfolg bedienen kann, der könne auch 
bei gutem Willen und Fähigkeiten leicht einen Wald bedienen. 
Endlich können wir auch der Anſicht des Referenten nicht beitreten, 
als wenn hier das Licht der wahren Au'klärung und der Erwär⸗ 
mung der Herzen mit allgemeiner Menſchenliebe noch gar nicht 
durchgedrungen, vielmehr noch die höchſte Nichtduldung vorhanden 
wärt. Dem iſt nicht fo. Es giebt Deutſche im Stadtocrordneten⸗ 
Collegio und ein Deutſcher it als Magiſtrats⸗Vorſteher gewöhit. 
Somit trägt auch dieſer Vorwurf den Beweis feiner Grundleſig⸗ 
keit in ſich ſelbſt. Das Stadtverordneten⸗Collegium. 


„Erklärung. f 

Von der Wobllöblichen Redaktion dieſer Zeitung unterm 1. 
d. M. davon in Kenntniß geſetzt, daß der Arukel in Nr. 96 d. d. 
Schildberg den 23 April, zu Mißverſtändniſſen Veranlaſſung ge⸗ 
geben und namentlich dem hieſigen Wohllöblichen Magiſtrat und 
der hieſigen Wohllöblichen Stadiperorducten-Verſammlung belei⸗ 
digend erſchienen iſt, erkläre ich hiermit, daß ich in allen meinen 
öffentlichen Arbeiten ſteis nur die Sache im Auge babe und nie Per⸗ 
ſönlich keiten einmiſche. Daber konnte es meine Apſicht nicht tein, 
die Mitglieder jener amtlichen Körperſchaften, welche ich achte und 
deren Führer mir ganz befonders werth find, in ihrer perſönlichen 
Ehre zu verlegen. Dagegen weile ich jede andere Auslegung des 
beſagten Artikels entſchieden zurück 

Schildberg, den 7. Juli 

Der S Einſender. 


Berlin. — Die Königliche Oper iſt für einen Monat ge⸗ 
ſchloſſen und ihre Mitglieder fliehen allen vier Winden zu. Auch 
die lieblichſte der Nachtigallen, Fräul. Leopold ine Tuczeck, ent⸗ 
zieht uns den entzückenden Zauber ihrer Kehle, um ihre reinen Sil⸗ 
bertöne an anderen Orten auszuſtrömen. Sie iſt zunäch ſt nach 
Leipzig gegangen, wo das Publikum trotz der ſchönen Witterung 
in das Theater ſtrömt, das vor ihr keine Köſter, kein Deſſoir 
nut einigermaßen zu füllen vermochte. Von dort wird ſie nach 
Poſen kemmen, und gewiß wid auch dort dieſe ſeltene Perle des 
Geſanges, die in ihrem Fache die erſte Deutſche Künfllerin iſt, und 
alle Vorzüge des perſönlichen Liebreizes, wie der erhabenen Kunſt 
verbindet, ihre Triumphe feiern. Poſen mit feinem: intelligenten 
Publikum war ja ſtets ein Heerd für ächte Kunſt, es wird in Tba- 
liens Tempel auch unſerer unvergleichlichen Tuczeck Ehrenſäulen 
errichten und Leopoldine Tuczeck wird dafür dankbar ſein durch 
die bezaubernde Gewalt ihrer wunderlieblichen Stimme und ihres 
reizenden Geſanges. . 


Markt⸗ Berichte 
Poſen, den 9. Juli 
(Der Schl zu 16 Me Preuß) 
Weizen 2 Rihlr. 6 


— 


Sgr. 8 Pf. bis 2Rilr. 15 Sgr. 7 Pf. Rog⸗ 


gen 1 Kthlr. 1 Sgr. 1 pf bis 1 Kthlr. 5 — 7 pf. Gerſte 20. 
Sgr. bis 26 Sgr. 8 Pf. Hafer 20 Sgr. bis 22 Sgr. 3 Pf. Buch⸗ 
weizen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 Rthir. 1 Sgr. 1 Pf. Erbſen 1 Kthl. 
1 Sgr. 1 Pf. bis 1 Nilr. 5 Sgr. 7 Pf. Kartoffeln 15 Sgr. 7 Pf. 
bis 17 Sgr. 9 Pf. Heu der Etr. zu 110 Pfd. 17 Sgr. 6 Pf. bis 20 
3 ar. Stroh das Schock zu 1200 Pfd. 4 Nihlr. dis 4 Rtbir. 10 
Sgr. Butter ein Faß zu 8 Pfund I Kthlr. 5 Sgr. bis 1 Khtir 
10 Sgr. 

Poſen, den 9. Juli. (Nicht amtlich.) Marktpreis für Spiri⸗ 
tus pr. Tonne von 120 Quart zu 80% Tralles 142 bis 142 Rıblr. 

i Berlin, den 7. Juli. i 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 58 — 61 Rihlr. Roggen loco und ſchwimmend 29— 32 
Rihlr., pr. Juli 29 Riblr. bez. u. G., Juli / Auguſt dito, Augufß / 
Sept. 30 Rthlr. nominell, Septb /Oktoder 32, 314 und 31 Kthlr. 
verk., zuletzt wieder 314 Rtblr. bez. u. G., Gerſte, große loco 26 
— 27 Rthlr., kleine 22 bis 24 Rthlr. Hafer loco nach Qualität 
18 — 20 Kihlr., Sept Okt. 48pfünd. 19 Rthlr. Br., 183 G., 50. 
pfünd. 20 Rihlr. Br., 194 G. Rüboöl loco 1357 Niblr. Br., 134 
G., pr. dieſen Monat dio., Juli / Auguſt dio., Aug. / Septb. 13727 
Rihlt. bez. u. Br., 133 G., Sept. / Okibr. 133 a 137 Nthlr. bez., 
1377 Rıblr. Br., 134 G., Oktbr./Novbr. 134 Nihlr. bez u. Br., 
Novbr /Decbr. 134 Nihlr. Br., 134 G., Leinöl loco 104 Rtblr., 
pr. Juli Aug 10 Kıple Mohnöt 171 — 171 Rthlr. Hanſol 13 
Riblr. Palmöl 134 Ather. Südſec⸗Thran 11 Rihlr. Br. 

Spiritus loco ohne Faß 17 Nihlr. bez., loco mit Faß, fo 
wie pr. Juli/ Aug. 164 Br., 165 G., Aug / Sept. 163 Rthlr. Br., 
162 G., Sept /Oktbr. 17 Rihlr. bez., Br. u. G. 
kn an mn — —T— —— ——————— —— 


Berliner Börse. 


ben 7. Juli 1849. [ Zinst.| 
Preussische freiw. Anleihe. . 0. -......0.. 
Staats-Schuldächeine. . 22. oo oo neuen 
Sechandlungs-Prämien-Schein e. | 
Kurs u. NeumärkischeSchuldversch. . . . 2.2.2... | 
Berliner Stadt-Obligationen. . 2.2220 85s 994 
Westpreussische Pfandbriefe... 22200 0000e. 31 851 85 
Grossh. Posener PP 2 
* . DE IE U SE IRRE 3 - 182 
Ostpreussische o — 95 
Pommersche En Re er 31 94 937 
Kur- u. Neunk. Ho nn 94 931 
Schlesische ee — 91 
Me r 34 911 911 
Preuss. Bank-Antheil- Scheinen 192 — 
Friedrichsd ae 8 _ |. Br 1 
Andere Goldmünzen à 5 Rth li. ee 
Dito d one ee at — 2 
Eisenbahn-Aetien (voll. eingez.) BEN 
Berlin-Anhalter A. .. — 32.4. 82 
. Peiorität ss. „ EI AT 
Te A rd 4 70 
»  Prioritäts- ...... ee LA hm. 3: 944 
Berlin-Potsdam-Magdeb. ......2...., 1 — 564 
5 - PP 44 661 — 
Berin-Stettse . ei I 
L e > rec 0 ano: a 0 wos dee a en — 83 
- CTCCCCCWCCCVT AU: Alastlıa | 40 48 
Magdeburg- Halberstädter. 1. 124 
Niederschſes.-Märkisek ee 33 7 74 
. Pro e 4.689: — 
» R 5 100 1003 
5 I 5 971,97 
Ober-Schlesisehe Litt. 4k... 3 — 
RT ER 30 — 9 
Rheinischen in en — — — 
= Stamm-Prioritäts-. ...2.2.2.22200.% 4 — — 
„ Prior nn 5 4 er r 
3 8 v. Staat garantirt 1 ee 
Thüringen , ER ELT B 41 — 54 
Pönener as . M 31 757 


Druck und Verlag von W. Decker Cemp. in Poſen. 
Verantw. Redakteur: C. Henſel. 


Sommer Theater im Odeum. 
Donnerstag den 12. Juli: Eine Frau als 
Luſtſpiel⸗ Honorar, oder: Der Börſen⸗ 
ſchwindel; Original⸗Luſtſpiel in 4 Aufzügen 
von H. F. Heine. — (Herr von Goldſchmidt, 
Banquier: Herr L'Arronge.) — Darauf ſolgt: 
Das Feſt der Handwerker; Vaudeville in 1 
Akt von Angely — (MaurersPolir Gluck: Herr 
L Arronge.) 

Als Neuvermählte empfehlen ſich bei ihrer Ab⸗ 
reife nach Schleſten allen Freunden und Bekann⸗ 


ten Mathilde von Schimonski, geb. 
Barleben. 
Woldemar von Schimonski. 
Edietal- Vorladung. 
Nachdem durch die Verfügung vom heutigen 
Tage Über das Vermögen des am 26ſten Juli 


1848 zu Vogdano wo, Oborniker Kreiſes, ver- 
ſtorbenen Ober- Amtmanns Auguſt Krieger, 
wegen Unzulänglichkeit deſſelben zur Befriedigung 
der Gläubiger der erbſchaftliche Liquidationspro⸗ 
zeß eröffnet worden, fo werden nunmehr ſämmt⸗ 
liche Gläubiger des Gemeinſchuldners hierdurch 
aufgefordert, binnen 3 Monaten, ſpäteſlens aber 
in dem vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor Scheffler auf 
den ten November c. Vormittags 10 Uhr 
im hieſigen Gerichtsgebäude angelegten Termine 
ihre Forderungen anzumelden und nachzuweiſen, 
widrigenfalls ſie aller etwanigen Vorrechte für 
verluflig erktärt und mit ihren Forderungen an 
dasjenige, was nach Befriedigung der ſich melden⸗ 
den Gläubiger von der Nachlaßmaſſe noch übrig 
bleiben möchte, verwieſen werden. - 
Denjenigen, welche perſönlich zu erſcheinen ver⸗ 
hindert find, werden die hieſigen Rechts-Anwalte 


Langenmayr und Schlacke zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 
Rogaſen, den 24. Mai 1849. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreisgericht zu Meſcritz. 
Die den Johann Chriſtian Kühn ſchen 
Eheleuten gehörige, zu Politzig unter No. 23. 
belegene Krugnahrung, beſtehend aus 113 Mor⸗ 
gen 121 [[ORuthen Land und Wieſen, einem 
Wohnhauſe, Stallung, Scheune, Gaffſtall nehft 
Zubehör, abgeſchätzt auf 7544 Rthlr. 12 Sgr. 6 
If. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Registratur einzufebenden Taxe, 
ſoll am 23. November 1849. Vormit⸗ 
5 tags Il Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle fnbhaftirt werden. 


Ein junger Mann, der der Führung der Bü⸗ 
cher in Deutſcher und Italieniſcher Buchhaltung 
mächtig, und in bedeutenden Geſchäften außer⸗ 
halb konditionirt hat, ſucht ein Engagement als 
Buchhalter oder Commis in einem bedeuten⸗ 
den Geſchäft unter ſoliden Bedingungen. Es 
wird nicht auf fo hohes Gehalt, als folide Mer 
handlung geſehen. 

Zu erfragen in der Expedition dieſer Zeitung 
unter A. No. 100. 


In unſerm Geſchäft wird zum Iſten Oktober 
ein Lehrling geſucht. 
D. L. Lubenau Wwe. & Sohn. 


Die Geſangübung 
gen des 
ſang⸗Vereins werden auf ei i 
ni 
ſtellt 2. und wird das e e 
pr. Circulair angezeigt werden. 
Der Vorſtand. 


1 


allg. Männer ⸗Ge⸗ 


Bei meiner Rückreiſe nach Amerika ſage ich 
anſlatt beſonderer Meldung hiermit Freunden und 
Bekannten ein herzliches Lebewohl. 

S. L A c . 


5 Marianna Grimmert 8 
ger Aufentbalt nicht mehr von langer 5 
785 Dauer ſeyn wird, erſucht demnach die 
teſp. Perſonen, welche noch von den lä⸗ 
tigen Uebeln der Hühneraugen, 
Warzen eingewachſenen 
85 eln, Ballen und erfrornen 
digſt zu melden; die zur Vertilgung obi⸗ ® 
ger Uebel angewandt werdenden Pflaſter 
nebſt Anweiſung find zu jeder Zeit in ih⸗ 
rer Wohnung, am Markt No. 65. zwei 285 
10 Sgr., ein Töpfchen mit 15 Pflaſtern, 28. 
zur Jabre langen Aufbewahrung geeig⸗ 285 
net, zu 15 Sgi zu erhalten. 
Hotel de Dresde. 
Für Kunflireunde und Augengläſerbe⸗ 
dürfende, welche mich mit Aufträgen be⸗ 
ehren wollten, oder tonit meines Rathes 
d. M. von Morgens 8—! und von 3— 
7 Uhr zu ſprechen. 
D. Koehn, 
Hof-⸗Oplikus aus Mecklenburg⸗ Schwerin, 


macht darauf aufmerkfam, daß ihr hieſt⸗ 
5 

4. 

liedern befreit ſeyn wollen, ſich bal⸗ 

Treppen hoch, für den Preis: 6 Pflaſtet 

ee . , e 
— er aa er 
bedürten, bin ich noch bis den Asten 
Hotel de Dres de. 


Waſſerſtraße No. 26. iſt eine Parterte⸗Wob⸗ 
nung, welche ſich zu jedem Geſchäft eignet, fo 
auch die Bel⸗Etage, vom Ifien Oktober d. J. zu 
vermiethen. Das Nähere daſelbſt. 


Markt No. 89. 
fl die erſte und zweite Etage, beide ſehr bequem 
eingerichtet, von Michaeli d. J. ab zu vermiethen- 
Näheres beim Eigenthümer daſelbſt. 


Graben No. 31. iſt von Michaelis c. ab die 
erſte Etage, beſtehend aus 8—10 Stuben, Küche, 
Keller, Voden ꝛc. zu vermiethen. 

Simon Samter 


Friſches Gänſefett zu bekommen 
beim Reſtaurateur Levin Eaffel, 


gegenüber der neuen Brophall® 
Ton dem beliebten Mann eimer Bi) 
verkaufe ich das Baixiſche Kaese I Sge. M 


das Seidel a6 Pf. Buſch 
Friedrichs ſtraße No. 25 
Wer einen am bien d. Wilhelmsſtrahe unmei 


der Poſt verlornen Ring, gei. M. R. Wilen 
flraße 8. 2 Treppen hoch abgiebt, erhält 5 


richtung 
all. — 5 


Wind 


u. Baremeterſtand. ſo wie 


zu Poſen, vem 1. bis 7. J 
Thermometerſtand Barometer) 


Tag tie ee | Bo er eb 
1.Juli | + 3,5% J 14 27 3. 10,0. 

2. | + 760 | + Iz 277. 42 1 
3. | + 708 | + 1600 28. 2/88. 
4. + 8.5» 20,0% 27% 60* =. 
5. 1 808 | +15 27. 63. 

6. „ T 82 1 15,0 28 278 

7. 4 760 4 1750 83,5 - 


